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3iir ItytiiMg son 5. lejerter 1928.

gin îe^ic^ 38ott gum ©etmbemonoftol
1. Ser freie ©eroerbeftanb tft ein prinjipteller

©egner bei Biotropoli. @r barf nom ©ruitbfa^e ber
einzel=perfönlichen S£ältg£eii, ber inbioibuetlen
Betriebsart nie^t abgeben, wenn er ftd) nidöt felbft
aufgeben roifl.

2. Sie Bîonopolifterung freiœirtfâ)afilieher ©ebtete
ift ©ojialifierung unb führt ben bügetlidjen ©taat
an ben Slbgmnb. SBeitere Monopole ftnb fc|on heute
in ©idjt.

3. Plan ïfat ben ©eroerbefianb im Qaijre 1924 auf
eine m onopolfreie Söfung bireït »erpfitchtei. @r lehrst
ei ab, tjeiiie bem Monopol pjufiimmen, umfomehr, ali
eine monopolf rete Söfung möglich ift unb bem

Bauernftanbe solle Befriedigung gemäßen roirb.
4. lieber aufreche freie Berufimann, ber necE) ©Inn

bat für ben ©taub, bem er angehört, ftimmt am 5. Se=
Zember au,3 innerfter Überzeugung mit

Stein!
Sie Streuten

Seö Schmelzer. ©eroeröeueröan&ei.

©ie $lu3fteüung in 2öintert()ur.
©ine Dluëftellung son planen — auch menn fie ftd)

noch fo überftchtlid) unb fdf)ön präfentiert — ift nid)t
jebetmanni ©ache. Senn ei braucht eine geroiffe Übung,
um fid; an f>anb eon ©runbriffen, Schnitten unb gaf=
faben einen Bau in ©ebanken erfte^en zu laffen unb
nicht am einzelnen bangen zu bleiben, Photographien
ober perfpeftiöifdje 3ci^nungen tonnen ben Bejcpauer
in feinen Bemühungen rooljl unterftühen. Sie tonnen
aber aud) nicht œepr al§ buoftp geroählte SHuëfd^nitte
Zeigen. Sex räumliche 3"fctmmen^atig tarnt nur am
Ptobeß fo recht tlar merben, fofern man ftch überhaupt
mit einem oertleinexten Biaßfiab begnügen muß. ©i roar
beihalb ein fefyr glücüiäser ©ebanke, einige befonberi
charatteriftif^e Beispiele oon Klcinhäufent im Plaßfiab
1 : 10 erfieljen zu laffen. Sie Klaffe für gnrcenaui&au
ber Kunfigeroer&efchule in 3örtc^ hat biefe Slufgabe fehr
gefchidt gelöft. Sie hübfthen |)âuicï)en — es Ijartbelt
ftch um bte Spper. ber Kolonie grauental in Rurich
unb ber ©ebfihilfe Kolonie in SBinterthur, um
ein ©op pel h au§ in ©enf unb um bie ©efamtanlage
ber Kolonie ^irzbrunnen in Bafel — erfüllen
aber nicht nur ihren groed als ©rgänzung ber plane,
fonbetn fie geben auch bte Plöglichkett, ber gar be ihren
gebührenden pia'§ einzuräumen. Senn gerabe Die gatbe
ift es, ber bei einfach fier gormgebung im Sutern rule
im 3nner» eine e«ifd)eibe«be Boße zukommt. Sai fällt
einem befonberi etnbrüdlich bei einem Befuctj ber ©elbft--
hilfe=Kolonie in SBtnterthur auf. 0b bie äußere garb=
gebung ber Käufer oom fdjarfen ©rün über grau unb
graugelb zum fatten Bot oon anfang an beabfic|iigt mar,
entzieht fid) meiner Kenntnis. Sod) muten bie lectern
garben roefenttidb natürlicher- Sie rote ©ruppe zum
Betfptel, inbezug auf bie Bauausführung mohl bie jüngfte,
Zeigt eine birett oorbilblid) fchöne garbenabftufung.

Unb noch etroas bereichert bie Sluifießung für bero
jenigen, ber über bie einzelnen Bauten unb ©ruppen
hinaus auf bie ©ntroidtung einer ©tabi fteljt, nämlich
bie überfiebtipläne ber großem ©chroeizer*
ftäbte im einheitliche« Ptaßftab oon 1 : 10,000. $[uf
biefen pnb, neben bem öffentlichen ©runbbefih, ben ©rüiv-
fläzen unb SBälbern, bte feit 1918 entfianbenen 3Bohn=

folonien eingetragen. Sa fällt einem z- B. auf, mie etfj
hältniimaßig galjlreidr bai ©infamillenhaui tn B#
oerlreten ift, im ©egenfat) etroa z« Sern. 3n ©enf ft»®

bie ©infamiltenhäufer in gtoei größer« Kolonien jufat«'
mengefaßt, mährenb bie Plehrfamiltenbäufer über

ganze ©tabt oerftreut ftnb unb oft zur SluSfüllung
Baulüden bienen. gn Zürich hui ftch bte BautätigW'
hauptfädhlich auf ben Kreis 6 ïonzentriert. 3lu§ afldj

planen aber fpricht bie Satfache, baff bie Bautätigf*'
ber legten acht Stah'ce ftch mehr ober meniger über ^
ganze ©tabtperipherte »erteilt, ein ©pfiem ber ©tob''

oergröjjerung, rttie ei oor bem Kriege gang unb gâb®

roar, ali bte PBohnungiprobultion zum größten Seil
in ben |>änben ber ©pefulation lag. fpeute, ba be<

Kleinroohnungibau unb ber Kleinhauibau eine ingeleg^'
heit ber Öffentlichkeit ift, ba könnte man ftch oorftefle"'
bap ei nicht mehr bem Sufaß überlaffen bleibt, roo 0^'

baut roirb. Plan möchte oielmehr hoffen, ba^ tn je&#

©labt aße Kräfte fiih auf ein ©rroetterungigebiet ko"'

Zentrieren roütben. Sie kullureßen, künftlerifchen unb net'

fehriieehttifdjen Borteile eines folchen Borgeheni leuch^
ohne roeiterei ein : Srabition, einheitliche, großzügige f"'
läge, ftraffe gufammenfaffung. 3trcfähe in biefem
ftnb roohl überaß oorljanben. ©te foßten aber jiel^'
mußt unb rafch roeiter oerfolgt roerben.

Unter ben auigefteßten Plänen für Kleinhäufer fefp"
oor aßem butdh i^rs ©infadhheit unb Sachlichkeit o"

Anlagen oon prof. §ar,§ Bernoußi in Bafel unb o"

anbern Orten unb bte ©elbßhilfe=Kolonie in 3Blntert|"
oon ben Irshitekten ©^eibler unb KeEermüßer. ^auch Arbeiten oon ©fchroinb & §igi, oon ©tabtbaumeip
Werter, Sdfneiber & Sanbolt, "Künbig & Detiker, tß^|'
Bertling, Stubert & ^oechel unb anbern zeigen fd^lW
Söfuttgen ber gefießten Probleme. Beben bem Beihf"'
haui, ba§ naturgemäß oon aßen Sppen bie größte SB'"

fchaftlichkeit aufioeift, ift auch bai Soppeü unb @iu8^
haui tn guten Söfungcn oertreten. Beim Soppelho",
kann man, je nathbem ber girft über beibe Käufer h'"'

roeg ober über bie Branbmauer lauft, gtoei 3lrten unte»'

fcheiben. Sie erftere Söfung roeift z- B. bie Kolonie "
ber tBötteliftraße in SBinterthur oon Bind & ©ch^v-
auf, bte le^tere bie Kleivibäufer in Seimbadh oon
ieft ©fchroinb. ©aß bie Branbmauer bei einer foW
Slnorbnung jum hö^ften Bauteil bei fiaufei roirb u",

bie ©tebelfront innerlich in zroef Seile fchneibet, mag.®'

Irdhitekten Bercßer & Samm in Bafel bazu geführt hu®H

auf ber Sängifront bei Bauei z®ei unglei^feitige
zufammenfioßen z« laffen. ©tnzelhäufer zeigen u-

Bittmeper & gurrer in ihrer länblidjen ©ieblung 2Beip '

tal unb Bonomoi ©rben in Sübenborf.
Qntereffant roäre ei auf bie bautechntfchen probß"3'

bie fidh beim Kleinhauibau ergeben, einzugehen.
genüge ber fMnroeii etroa auf bie ©egenfä^e ber P""iV
tierten Kolonie grauental in gürtd) unb ber Berbatt",
häufer in ©t. ©aßen: hier außer, ^olzfcßinbeln
innen ©ipiroanb, bort außen Badftein unb tnnen ij

Bon einzelnen Bauten abgefehen, bie im äiußern
nicht aße ©rinnerungen an früher gebräuchlidhe 9ß"''(
abgeftreift habert, ift ein neuzeitlicher, früher 3ug
arc|itettomfchen ©efialtung zu erkennen. §üten muß!"
ftd) aber oor netten Stußerlichkeiten, bie bei unfern
tif^en Bexhältniffen fidh nicht beroähren. 3d) nentifs "
ben oorbachlofen ©iebel. Sie oberften Pu^teile oern«''

.^
nämlich fehr rafdfj unb bai fd)abet nidht nur bem
fonbern auch ber ganze« Beroegung bei Kletnh""' j
§üten muß man ftd) auch ©tnßüffen, roie fte ^
oon einzelnen ©rupen ber auilänbifdhen Abteilung %
gehen könnten. Qdj meine IjGuptfät^Iidb bie ©ntP"^
aui ber ©dhule oon Prof. ©trnab tn PBten. 2B"®,.
oon ben ©chülern Beibharbt unb girafek gezeigt ""
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Z« AWWmZ vm s. Jezmber l»A.
Em letztes Wort zum Getreidenwnopol.

1. Der freie Gewerbestaud ist ein prinzipieller
Gegner des Monopols. Er darf vom Grundsatze der
einzel-persönlichen Tätigkeit, der individuellen
Betriebsart nicht abgehen, wenn er sich nicht selbst
aufgeben will.

2. Die Monopolisierung freiwirtschaftlicher Gebiete
ist Sozialisierung und führt den bügerlichen Staat
an den Abgrund. Weitere Monopole sind schon heute
in Sicht.

3. Man hat den Gewerbestand im Jahre 1924 auf
eine m onopolfreie Lösung direkt verpflichtet. Er lehnt
es ab, heute dem Monopol zuzustimmen, umfomehr, als
eine monopolfreie Lösung möglich ist und dem
Bauernstande volle Befriedigung gewähren wird.

4. Jeder aufrechte freie Berufsmann, der noch Sinn
hat für den Stand, dem er angehört, stimmt am 5. De-
zember aus innerster Überzeugung mit

Nein!
Die Direktion

Ses Schweizer. GewerSeverbandes.

Das Màhaus.
Die Ausstellung in Winterthur.

Eine Ausstellung von Plänen — auch wenn sie sich

noch so übersichtlich und schön präsentiert — ist nicht
jedermanns Sache. Denn es braucht eine gewisse Übung,
um sich an Hand von Grundrissen, Schnitten und Fas-
faden einen Bau in Gedanken erstehen zu lassen und
nicht am einzelnen hängen zu bleiben. Photographien
oder perspektivische Zeichnungen können den Beschauer
in seinen Bemühungen wohl unterstützen. Sie können
aber auch nicht mehr als hübsch gewählte Ausschnitte
zeigen. Der räumliche Zusammenhang kann nur am
Modell so recht klar werden, sosern man sich überhaupt
mit einem verkleinerten Maßstab begnügen muß. Es war
deshalb ein sehr glücklicher Gedanke, einige besonders
charakteristische Beispiele von Kleinhäusern im Maßstab
1 : 1V erstehen zu lassen. Die Klasse für Innenausbau
der Kunstgewerbeschule in Zürich hat diese Aufgabe sehr
geschickt gelöst. Die hübschen Häuschen — es handelt
sich um die Typen der Kolonie Frauental in Zürich
und der Sebsthilse-Kolonie in Winterthur, um
ein Doppelhaus in Gens und um die Gesamtanlage
der Kolonie Hirzbrunnen in Basel — erfüllen
aber nicht nur ihren Zweck als Ergänzung der Pläne,
sondern sie geben auch die Möglichkeit, der Farbe ihren
gebührenden Platz einzuräumen. Denn gerade die Farbe
ist es, der bei einfachster Formgebung im Äußern wie
im Innern eine entscheidende Rolle zukommt. Das fällt
einem besonders eindrücklich bei einem Besuch der Selbst-
Hilfe-Kolonie in Winterthur aus. Ob die äußere Färb-
gebung der Häuser vom scharfen Grün über grau und
graugelb zum satten Rot von ansang an beabsichtigt war,
entzieht sich meiner Kenntnis. Doch wirken die letztern
Farben wesentlich natürlicher. Die rote Gruppe zum
Beispiel, inbezug auf die Bauausführung wohl die jüngste,
zeigt eine direkt vorbildlich schöne Farbenabstusung.

Und noch etwas bereichert die Ausstellung für den-
jenigen, der über die einzelnen Bauten und Gruppen
hinaus auf die Entwicklung einer Gtadt sieht, nämlich
die Übersichtspläne der größern Schweizer-
städte im einheitlichen Maßstab von 1 : 10,900. Auf
diesen sind, neben dem öffentlichen Grundbesitz, den Grün-
flächen und Wäldern, die seit 1918 entstandenen Wohn-

kolonien eingetragen. Da fällt einem z. B. auf, wie vel'

hältnismäßig zahlreich das Einfamilienhaus in Bas"

vertreten ist, im Gegensatz etwa zu Bern. In Genf si""

die Einfamilienhäuser in zwei größern Kolonien zusai"'

mengefaßt, während die Mehrfamilienhäuser über die

ganze Stadt verstreut sind und oft zur Ausfüllung vo"

Baulücken dienen. In Zürich hat sich die Bautätigkeit
hauptsächlich auf den Kreis 6 konzentriert. Aus alle''

Plänen aber spricht die Tatsache, daß die Bautätigke"
der letzten acht Jahre sich mehr oder weniger über ds

ganze Stadtperipherie verteilt, ein System der Stad''
Vergrößerung, wie es vor dem Kriege gang und gab"

war, als die Wohnungsproduktion zum größten Teil
in den Händen der Spekulation lag. Heute, da de"

Kleinwohnungsbau und der Kleinhausbau eine Angelegt'
heit der Öffentlichkeit ist, da könnte man sich vorstelle"'

daß es nicht mehr dem Zufall überlassen bleibt, wo g"'

baut wird. Man möchte vielmehr hoffen, daß in jede"

Stadt alle Kräfte sich auf ein Erweiterungsgebiet ko"'

zentrieren würden. Die kulturellen, künstlerischen und vel'

kehrstechnischen Vorteile eines solchen Vorgehens leucht""

ohne weiteres ein: Tradition, einheitliche, großzügige Ä"'

läge, straffe Zusammenfassung. Ansätze in diesem Si""
sind wohl überall vorhanden. Sie sollten aber ziel""'

wußt und rasch weiter verfolgt werden.
Unter den ausgestellten Plänen für Kleinhäuser fesssi"

vor allem durch ihre Einfachheit und Sachlichkeit o>"

Anlagen von Prof. Hans Bernoulli in Basel und
andern Orten und die Selbsthilfe-Kolonie in Winterth"
von den Architekten Scheibler und Kellermüller. Ab""

auch Arbeiten von Gschwind à Higi, von Stadtbaumeist"

Hertsr, Schneider & Landolt, Kündig à Oetiker, PA
Hertling, Aubert & Hoechel und andern zeigen schlich'

Lösungen der gestellten Probleme. Neben dem Reihs"'
Haus, das naturgemäß von allen Typen die größte W'"
schaftlichkett ausweist, ist auch das Doppel- und Einz"''

Haus in guten Lösungen vertreten. Beim Doppelha"
kann man, je nachdem der First über beide Häuser ht"'

weg oder über die Brandmauer läuft, zwei Arten unter'

scheiden. Die erstere Lösung weift z. B. die Kolonie "
der Möttelistraße in Winterthur von Ninck à Schneid"

auf. die letztere die Kleinhäuser in Leimbach von Arch.
tekt Gschwind. Daß die Brandmauer bei einer solch"

Anordnung zum höchsten Bauteil des Hauses wird ""
die Giebelfront innerlich in zwei Teile schneidet, mag
Architekten Bercher à Tamm in Basel dazu geführt ha""^
auf der Längsfront des Baues zwei ungleichseitige Gie"

zusammenstoßen zu lassen. Einzelhäuser zeigen u>
_

Rittmeyer à Fnrrer in ihrer ländlichen Siedlung Weih"

tal und Bonomos Erben in Dübendorf.
Interessant wäre es auf die bautechnischen Probte"'/

die sich beim Kleinhausbau ergeben, einzugehen. DA
genüge der Hinweis etwa auf die Gegensätze der
tierten Kolonie Frauental in Zürich und der Verba""
Häuser in St. Gallen: hier außen Holzschindcln
innen Gipswand, dort außen Backstein und innen Tas /

Von einzelnen Bauten abgesehen, die im Äußern "A
nicht alle Erinnerungen an früher gebräuchliche
abgestreift haben, ist ein Neuzeitlicher, frischer Zug t" "

architektonischen Gestaltung zu erkennen. Hüten muß "s
sich aber vor neuen Äußerlichkeiten, die bei unsern kltw

tischen Verhältnissen sich nicht bewähren. Ich nenne
den vordachlosen Giebel. Die obersten Putzteile vermut"

nämlich sehr rasch und das schadet nicht nur dem
sondern auch der ganzen Bewegung des Kleinha"'
Hüten muß man sich auch vor Einflüssen, wie sie

von einzelnen Grupen der ausländischen Abteilung
gehen könnten. Ich meine hauptsächlich die EntM"
aus der Schule von Prof. Strnad in Wien. Was >

von den Schülern Neidhardt und Jirasek gezeigt "N
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